Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
Bei Poſt bezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis für Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Lodz u. Umgegend und der ihm körper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 90 Pf. für das Vierteljahr. 


Ar. 28 


Die Kriſe in Deutſchland. 


Oft während des Krieges, bei deutſchen Siegen oder auch 
in den bitteren Stunden, da dem um ſeine Erhaltung kämpfen⸗ 
den deutſchen Volke neue Feinde gegenübertraten, haben unſere 
Stammesgenoſſen in Polen erkannt, wohin ihr Herz gehört. 
Kaum aber⸗ haben ſie jo wie jetzt, wo ernſthaftes Sorgen um 
Deutſchlands Macht und Größe am Platze iſt, — ungeachtet des 
Staatsbürgerkleides, das ſie in der Vergangenheit trugen und 
des anderen, das ſie in Zukunft tragen werden — empfunden, 
daß ſie Deutſche ſind. Sie nehmen tiefen Anteil an den Vor⸗ 
gängen jenjeits der ſchwarz⸗weiß⸗roten Grenzpfähle. 

Ueber Deutſchland, das drei Jahre lang den Anſturm der 
Feinde in Oft und Weit und wirtſchaftliche Laſten, mit einem 
Worte Allerſchwerſtes, tapfer ertragen hat, iſt eine Kriſe 
heraufbeſchworen worden, von deren baldiger und glücklicher Lö⸗ 
ſung viel abhängen wird. 

Engländer und Franzoſen haben ſeit langem in heuchleri⸗ 
ſcher Weiſe verkündet, daß ihr Kampf dem „preußiſchen Mili⸗ 
tarismus“, der „Junkerregierung“, dem „deutſchen Polizeiſtaat“, 
sicht aber dem deutſchen Volke gilt.. Sie, die Unterdrücker und 
Schlächter fremder Völker, gaben vor, im Namen der Demo⸗ 
tratie und wahren Volksfreiheit zu ſtreiten. Hinter ſolchen 
Reden wollten ſie ihre offenkundigen Eroberungsgelüſte ver⸗ 
bergen. Unter dieſer Loſung brachten ſie andere Völker 
in Voreingenommenheit gegen Deutſchland, das in Wahrheit 
nicht weniger frei iſt als andere Länder. Der Heuchler, der an 
der Spitze der Vereinigten Staaten von Nordamerika ſteht, Wil⸗ 
ſon, verkündete den Krieg gegen Deutſchland mit der gleichen 
Phraſe auf den Lippen. Und als das ruſſiſche Volk die Zaren⸗ 
regierung abſchüttelte, erſchien der ganzen „weſtlich orientierten 
Welt“ Deutſchland als der Staat, der eine Gefahr für die ſo⸗ 
genannte Freiheit der anderen Völker bildet. Das Wort De⸗ 
mokratie wurde immer mehr zum Lockruf, der auch in Deutſch⸗ 
land wirken ſollte. Er ſollte die internationalen Sozialiſten, 
die nie ausgeftorbenen weltbürgerlich geſtimmten Ideologen und 
die welthändleriſchen Kreiſe in Deutſchland auf den Plan rufen, 
fie zu Forderungen ſtacheln! Auf dieſe Weiſe ſollte das deutſche 
Volk geſpalten und geſchwächt werden. 

Und nun, ein halbes Jahr nach dem von allen Feinden 
hohnvoll zurückgewieſenen Friedensangebot des deutſchen Kai⸗ 
ſers, nach dem Scheitern manchen deutſchen Verſuches zu einem 
Abſchluß des Krieges zu kommen, nach den vielfachen Ankün⸗ 
digungen aus dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Lager, daß man zu 
einem Friedensſchluß bereit iſt, jetzt, nachdem ſelbſt die revo⸗ 
lutionäre ruſſiſche Regierung, die angeblich keine Eroberungen 
will, neue Truppen nach Oſtgalizien wirft, um dort einen Sieg 
zu erringen, im Augenblick ſchweren Kampfes und der gebdie⸗ 
teriſch hervortretenden Pflicht, erſt die Feinde abzuwehren, hat 
es ein deutſcher Zentrumsabgeordneter fertig gebracht, mit 
Billigung vielleicht einer Mehrheit der deutſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten über das bedrohte Deutſchland eine Kriſe herauf⸗ 
zubeſchwören! Das Ringen geht für und gegen einen 
ſofortigen Ausbau der Verfaſſung, die ſogenannte 
„Parlamentariſterung“, für und gegen einen Verzicht⸗ 
frieden! 

Was daraus werden wird? Man kann nur hoffen, 
daß in letzter Stunde die kühle Erwägung der tatſächlichen Lage 
den Sieg behält. Wir, die auf Außenpoſten ſtehen, kümmern 
uns nicht um der Parteien Streit, uns iſt es gleich, wie die 
Männer heißen und aus welcher Partei ſie kommen, die zu einer 
vielleicht umgebildeten Regierung gehören. Wohl aber kümmert 
es uns ſehr, daß es Männer ſind, die ihr beſtes tun, daß 
Deutſchland ſiegreich aus dem Kriege hervor⸗ 
geht. Wir wünſchen, daß das Dichterwort Geltung behält: 
Deutſchland wird ſtehen! Und da iſt es trotz allem und alledem 
erfreulich, die Wahrnehmung machen zu können, daß weiteſte 
Kreiſe des deutſchen Volkes wachgerüttelt worden ſind und ſich 
gegen den Verzichtfrieden wehren, daß auch die Regierung bis⸗ 
her feſt geblieben iſt. Der Lärm der Preſſe und im ſchlimmſten 
Falle auch der Straße darf in Deutſchland nicht größeren Ein⸗ 
fluß erlangen als in den ſogenannten demokratiſchen Ländern, 
wo die Kriegsgegner und Friedensfreunde mit allen Mitteln 


u 
unterdrückt werden. Umſo weniger als in Deutſchland die Dinge 
anders liegen, Deutſchland als Sieger daſteht und überdies 
immer ſeinen Willen bekundet hat, mit den Feinden zu ver⸗ 
handeln, den Krieg mit einem für alle Teile ehrenvollen Frie⸗ 
den abzuſchließen. 

Führen die Vorgänge zu einer Schwächung der Machtſtellung 
Deutſchlands, dann hat die Zukunft des deutſchen Volles und 
damit auch die Zukunft des Deutſchtums in der Welt ſchweren 
Schaden genommen. Auch die Stellung des Deutſchtums in 
Polen kann nur dann eine ausſichtsreiche ſein, wenn Deutſchland 
der mächtige Schutzſtaat für alle Deutſchen wird, der es nach den 
Erfahrungen und Lehren dieſes Krieges werden muß. 

Ob man darauf hoffen darf? Die militäriſche Kraft Deutſch⸗ 
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des Reichskanzlers, können ſich weiter erhalten. Das erſte poſitive 
Ergebnis der Kriſe iſt folgender Erlaß des deutſchen Kai⸗ 
ſers an den Präſidenten des Staatsminiſteriums: 


„Auf den Mir in Befolgung Meines Erlaſſes vom 7. April 

d. J. gehaltenen Vortrag Meines Staatsminiſteriums be⸗ 

ſtimme Ich hierdurch in Ergänzung desſelben, daß der dem 

Landtage der Monarchie zur Beſchlußfaſſung vorzulegende Ge⸗ 

ſetzen wurf wegen Abänderung des Wahlredts 

zum Abgeordnetenhauſe auf der Grundlage 
des gleichen Wahlrechts aufzuſtellen iſt. Die 

Vorlage it jedenfalls Jo frühzeitig einzubringen, daß die 

nächſten Wahlen nach dem neuen Wahlrecht fattfinden können. 

Ich beauftrage Sie, das hiernach Erforderliche zu veranlaſſen. 

Großes Hauptquartier, den 11. Juli 1917. 
gez. Wilhelm R., 

gegengez. Bethmann Hollweg. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt hierzu: 
„Der vorſtehende Erlaß ſchafft über die Frage des preußiſchen 
Wahlrechts volle Klarheit. Die in der Oſterbotſchaft 
zunächſt offengelaſſene Frage, ob die Reſormvorlage neben 
dem direkten und geheimen Wahlverfahren ein Pluralwahl⸗ 
recht oder das gleiche Wahlrecht vorzuſehen habe, iſt nunmehr 

im letzteren Sinne entſchieden worden. 

Damit iſt dem Staatsminiſterium, nachdem es Seiner Magejtüt 
dem König den befohlenen Vortrag gehalten hat, ein beſtimmter 
Weg für die Aufſtellung der Vorlage vorgezeichnet, über die 
der Landtag zu beſchließen haben wird. Indem der König in 
freier Entſchließung ſeinen Willen kundgibt, bekräftigt er in 
weithin wirkender Tat ſein ſeſtes Vertrauen in unſer Volk, das 
fo Glänzendes vollbracht hat, dem jo Gewaltiges auferlegt ift, 
Es iſt ein Akt von entſcheidender Bedeutung für Preußen und 
für Deutſchland, den Seine Majeſtät mit der Zeichnung des Er⸗ 
laſſes vollzogen hat. Daß dieſer Akt, der aus dem gewaltigen 
Geſchehen dieſes Krieges die notwendigen Folgerungen zieht, 
für Krone und Volt von dauerndem Heil jein werde, iſt unſere 
feſte Zuverſicht.“ 

* 


Im größten Teil der deutſchen Preſſe findet dieſer Erlaß 
eine freudige Aufnahme. Die linksſtehenden Zeitungen ſtimmen 
ihm zu, betonen“ aber, daß die Einführung des allgemeinen und 
gleichen Wahlrechts für Preußen nicht die einzige und wichtigſte 
Forderung iſt. Die weitere Entwicklung liegt im Dunkel. Zu 
erwähnen iſt noch, daß unter dem Vorſitz des Kaiſers ein Kron⸗ 
rat abgehalten wurde, Hindenburg und Ludendorff vom Kai⸗ 
jez empfangen wurden, mehrfach auch der Reichskanzler, und daß 
der Kronprinz des deutſchen Reiches, nach Berlin berufen wurde. 


Die Kirchenſprache. 
Ein Wort zur neuen Kirchenverfaſſung. 


Man ſchreibt uns: 

Im Brieſkaſten des Wochenblatts „Unſere Kirche“ Nr. 27 
befindet ſich folgende Bemerkung: 

An einen namenloſen Einſender. Mit Ihrer Mitteilung, 
der Paſtor Ihrer Gemeinde verſuche immer wieder mit ſeinen 
deutſchen Gemeindegiedern polniſch zu ſprechen und vollziehe 
gar Amtshandlungen auf polniſch, obwohl ſie deutſch gewünſcht 
werden, beſchuldigen Sie dieſen eines ſo unerhörten Vergehens 
gegen die Grundſätze unſeres kirchlichen Lebens, daß wir Sie 
um Angabe Ihres Namens erſuchen müſſen. Können Sie Ihre 
Behauptung aus eigener Wahrnehmung eidlich erhärten? Es 
iſt unſere Pflicht, die Paſtoren gegen unbegründete böje 
Nachrede in Schutz zu nehmen. 

Mag der ungenannte Einſender Recht haben oder nicht — 
vielleicht war ſeine Mitteilung nicht fo unbegründet —, jeden⸗ 
falls führt ſie uns wieder auf eine Frage, die in den Erörte⸗ 
rungen über die neue Kirchenverfaſſung noch nicht ihrer ganzen 
Bedeutung nach gewürdigt worden iſt, nämlich die der Kirchen⸗ 
ſprache. Die Frage iſt von Wichtigkeit beſonders für die 
Taufen, Trauungen, Beerdigungen, den Konfirmandenunterricht 
ufw, Wer beſtimmt die Sprache dieſer Amtsver⸗ 
richtungen? Tut es der Paſtotr? Oder hat ſich dieſer nach 
dem Wunſche der die Amtshandlung Nachſuchenden zu richten? 
Oder hat die Gemeinde dabei auch ein Wort mitzureden? Bisher 
fehlen einheitliche Beſtimmungen dafür. Der Mangel an ſolchen 
war vielleicht in der Vergangenheit, in der die völkiſchen Kämpfe 
eine geringere Rolle in der Kirche ſpielten, weniger fühlbar. 
Jetzt, wo auch die Kirche von ihnen berührt wird — und wer 
mag willen, bis zu welchem Maße ſie ſich noch ſteigern —, ſchließt 
der Mangel eine ſchwere Gefahr in ſich. Denn er kann zu Span⸗ 
nungen in einer Gemeinde führen, die das kirchliche Leben ſchwer 
ſchädigen. Es iſt aber Pflicht der Kirche, die Neibungspunkte, 
die ſich aus den völkiſchen Fragen in ihrer Mitte ergeben, mög⸗ 


lichſt zu beſeitigen, ſollen nicht ihre höchſten, heiligſten Intereſſen 
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lands iſt ungeſchwächt, der Untetſeebootkrieg hat überwältigen⸗ Schaden leiden. Darum vergeſſe man tlare, eindeu⸗ 
den Erfolg, auch wirtſchaftlich iſt Deutſchland nicht unterzu⸗ tige Beſtimmungen über die Kirchenſprache in 
kriegen. Es iſt anzunehmen, daß dies letzten Endes den Aus⸗ dem neuen Verfaſſungsgeſetz nichtl Kämpfe man 
ſchlag gibt und die gegenwärtige Kriſe in Deutſchland eine jetzt die damit zuſammenhängenden Fragen ehrlich durch, um 
Epiſode bleibt. nachher Frieden vor ihnen zu haben! 

i In welcher Richtung aber muß man die Löſung der Frage 
Zur Stunde iſt die Kriſe noch nicht beendet. Die Gerüchte der Kirchenſprache ſuchen? Daß der Paſtor die Sprache der 
von dem Rücktritt verſchiedener Staatsminister ſowobl als auch | kirchlichen Handlungen wicht allein beitimanen darf, wird jedem 
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3. Sahrgang 
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klar ſein. Ein Fall, wie der in der obigen Notiz berührte, zeigt 
ja deutlich, wohin wir dann kämen. Aber auch der Wunſch 
der die Amtshandlung Nachſuchenden kann nicht 
allein maßgebend ſein. Es liegt in Zeiten völkiſcher Kämpfe 
— und wir müſſen mit ihnen noch lange rechnen — die Ver 
ſuchung gar zu nahe, ſelbſt eine kirchliche Feier einmal zu einer 
Demonſtration zu benutzen. Oder ſoll man nicht manchmal eine 
Demonſtration da vermuten, wo z. B. in einer deutſchen Ge⸗ 
meinde ein Vater, der ebenſo gut deutſch wie die anderen 
kann, fein Kind in polniſcher Sprache taufen, oder ein Braut⸗ 
paar, das des Deutſchen ſehr wohl mächtig iſt, ſich durchaus nur 
in polniſcher Sprache trauen laſſen will? Zu Demonſtrations⸗ 
zwecken ſind aber kirchliche Handlungen ganz gewiß nicht da. 
Sich dazu herzugeben, darf ganz gewiß kein Paſtor gezwungen 
werden. Und keiner Gemeinde kaun man zumuten, ſolches ohne 
Widerſpruch hinzunehmen. 8 

Darum nehme man den Einzelnen die Entſcheidung und 
übertrage fie der Gemeinde. Das Kirchenkollegium oder 
beſſer noch die Gemeindeverſammlung muß ein für allemal feſt⸗ 
ſetzen, welches die Kirchenſprache der Gemeinde ſein ſoll, d. h. 
welche Sprache in der Regel für Amtshandlungen zu ge⸗ 
brauchen it. Nur wo offenkundiger Mangel an Sprachver⸗ 
ſtändnis eine Ausnahme fordert, ſei der Paſtor berechtigt, von 
der Regel abzuweichen, in Zweifelsfällen mit Zuſtimmung des 
Kirchenkollegiums. Durch eine ſolche Regelung wird man für 
die meiſten Gemeinden einfache, klare Verhältniſſe ſchaffen und 
viel Stoff zu Reibungen beſeitigen. 

Für die Gemeinden allerdings, in denen ſtarke anders⸗ 
ſprachige Minderheiten beſtehen, iſt eine ſolche Löſung unzu⸗ 
reichend. Da wird man ohne die Trennung in eine deutſch⸗ 
evangeliſche und eine polniſch⸗evangeliſche Gemeinde nicht aus⸗ 
kommen. Letzteres erſcheint ja gewiß zunächſt als ein etwas 
gewaltfames Mittel. Aber je mehr man darüber nachdenkt, 
deſto mehr befreundet man ſich mit dem. Gedanken einer Tren⸗ 
nung. Es iſt wirklich richtig, was in der „Deutſchen Poſt“ ein⸗ 
mal dazu geſagt wurde: „Auf dieſe Weiſe wird man dem Frie⸗ 
den in unſerer Kirche wahrhaft dienen.“ 


Lodzer Woche. 


Aus der Stadtverordnetenverſammlung. 


In der am Montag ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung 
wurde nach der Erledigung verſchiedener kleiner Angelegenheiten 
vom Zweiten Bürgermeiſter Stulfti über die billigen 
Küchen berichtet. Die Armendeputation hat den Magiſtrat um 
Umgeſtaltung dieſer Küchen erſucht. Ihre Tätigkeit iſt dadurch 
erſchwert, daß ſie zu lange auf das in ihrem Betriebe notwendige 
Geld warten müſſen. Man hat infolgedeſſen beſchloſſen, dadurch 
abzuhelfen, daß man den Küchen von jetzt ab am 20. jedes 
Monats 80 v. H. des fälligen Geldbetrages zuweiſt. Zugleich mit 
dieſer Maßnahme wurde die Zahl der ausgegebenen Mittageſſen 
erhöht. Im Budgetjahre 1916/17 wurden 2 Mill., im neuen 
Haushaltplan übre 3 Mill. für billige Küchen ausgewor⸗ 
fen, die von der Stadtverordnetenverſammlung mit dem Etat 
noch bewilligt werden müſſen. Auch die Erhöhung der Zahl der 
Kindermittageſſen iſt vorgeſehen. 

Hierauf ſprach der Schöffe Hoffmann über die Tätig tet 
der Verpflegungsdeputation im letzten Jahre. Ans 
gelegte Vorräte halfen lange Zeit, die Not lindern. Als Kar⸗ 
toffel fehlten, wurden Bohnen verkauft. Im ganzen ſind für 
63 Millionen Mark Lebensmittel verkauft worden, 
wobei ein Gewinn von 3 v. H. erzielt wurde. Schwieriger ge⸗ 
ſtaltet ſich die Verſorgung der Stadt gegenwärtig, bejonders 
mit Heizmaterial. Das Kaiſerliche Polizeipräſtdium ſtellt 
der Stadt täglich 100 Waggons Holz zu Verfügung; man hofft, 
noch mehr zu erhalten. Kohlen treffen täglich etwa 20 Waggons 
(zum Preiſe von 5 M. für den Korzec) ein. Für die Wohl⸗ 
habenderen werden Kohlen zum Preiſe von 9,50 M. für den 
Korzec abgegeben. 

Die Aussprache, an der ſich die Herren D. Sachs, Gralaf, 
Holenderjli, Dr. Konic, Grohmann, Albrecht, Weiß, Wolczinſki, 
Szybillo und Kaffanke beteiligten, war außerordentlich leb⸗ 
haft, zum Teil wurden auch unberechtigte Vorwürfe erhoben. 
Im Mittelpunkt der Erörterung ſtanden die Fragen der Kar⸗ 
toffelverſorgung und Kohlenlieferung. Schließ⸗ 
lich wurden folgende Anträge eingebracht: 

1. Der Stadtrat übernimmt keine Garantie für die vechb⸗ 
zeitige Lieferung von Kartoffeln und Kohlen. 

2. Der Magiſtrat ſoll ih an die Auffichtsbehörden mit der 
Bitte um Uebergabe der Monopole wenden. 

3. Der Stadtrat ſoll die Behörden um Erlaß einer Ver⸗ 
ordnung erſuchen, nach der das Ernten der Spätkartoffeln nor 
dem 15. September verboten wird; 

4. Die Stadtverwaltung ſoll in Sachen der Verpflegung an 
die Bevölkerung einen Aufruf in den Zeitungen erlaſſen. 

Zum nächſten Punkt der Tagesordnung: Beſprechung der 
neuen Geſchäftsordnung für die Stadtverordne⸗ 
tenverfſammlung teilte Stadto.⸗Vorſteher Sulowſki mit, 


daß jedem Stadtnerordneten eine Abſchrift der vorgeſchlagenen 
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Ordnung zugeht, worauf in der nächſten Sigung die Lefung der- | gebote, die nach Beginn der Verhandlung zur Eröffnung der Un-| für Euer eifernes Tüsharten in Euren ebeimütinen Tfſichten zugeht, worauf in der nächſten Sitzung die Leſung der⸗ 
jelben ſtattfinden wird, 


Die nächſte Stadtverordnetenverfjammlung 
findet am Montag ſtatt. 


Errichtung einer Heilftätte für Lungenkrauke. 


Wie unſeren Leſern aus wiederholten Mitteilungen bekannt 
iſt, beſchäftigt man ſich ſeit länger als einem Jahre mit dem 
Plane der Errichtung einer Heilſtätte für Lungenkranke. Am 
Dienstag abend fand im Magiſtratsgebäude eine Sitzung des für 
dieſe Angelegenheit gebildeten Magiſtratskomitees ſtatt. Die 
Ausführung des Baues wird von der Stadt übernommen; eine 
Abordnung des Kommiſſion wird das im Galkuweler Walde be⸗ 
legene Baugeundſtück beſichtigen und die Pläne ſtudieren. Zu 
den Arbeiten der Kommiſſion wurden noch die Herren Konſiſto⸗ 
rialrat Gundlach, Dr. Sterling und Dr. Tochtermann heran⸗ 
gezogen. 

Vom ſtädtiſchen Geſundheitsamt. 


Der bisherige Leiter des ſtädtiſchen Geſundheitsamtes Dr. 


der 
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gebote, die nach Beginn der Verhandlung zur Eröffnung der An⸗ 
gebote eingehen. 

Durch Abgabe des Angebots anerkennt der Bewerber die 
Ausſchreibung zugrunde liegenden Unterlagen (Verdingungs⸗ 
anſchläge, Zeichnungen, Bedingungen ufw.) Die Bewerber blei⸗ 
ben von dem Eintreffen des Angebots bei der Baudeputation 
bis zum Ablauf der feſtgeſetzten Zuſchlagsfriſt an ihre Angebote 
gebunden. Die Bewerber unterwerfen ſich mit Abgabe des An⸗ 
gebots aller für ſie daraus entſtehenden Rechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten der Zuſtändigkeit der Gerichte in Lodz. 

Zu der Verhandlung über die Eröffnung der eingegangenen 
Angebote haben nur die Bewerber oder deren bevollmächtigre 
Vertreter Zutritt. 

Der Magiſtrat behält ſich die freie Wahl unter den Anbie⸗ 
tern ſowie das Necht vor, die Angebote ganz oder zum Teil ab⸗ 
zulehnen oder die Ausführung in anderer Weiſe zu vergeben. 
Der Zuſchlag wird durch beſondere ſchriftliche Mitteilung er⸗ 
teilt. Der Zuſchlag iſt mit bindender Kraft erfolgt, wenn die 
Benachrichtigung hiervon innerhalb der Zuſchlagsfriſt dem Be⸗ 
werber durch Boten überbracht oder als Depeſche oder Brief dem 


Trenfner hat Lodz verlaſſen. Sein Nachfolger, Dr. Ja⸗Telegraphen⸗ oder Poſtamt zur Beförderung an die in dem An⸗ 


ſinſti, ift von den Auſſichtsbehörden im Amte beſtätigt worden gebot bezeichnete Adreſſe übergeben worden iſt. 
und hat ſeinen Dienſt angetreten. | 


Der entwertete Rubel. 


Im Handelsteil der „Deutſchen Lodger Zeitung“ befindet ſich 
folgende Notiz: 

Am 6. Juli 1917 wurde an der Züricher Börſe der 
rufſiſche Rubel mit 1,02 Franken bezahlt und für einen Rubel 
1,07 Franken gefordert. In einer Nummer des in Neuyork er⸗ 
ſcheinenden „Jewiſh Expoſttor“ von Anfang Juni bietet ein 
amerikaniſcher Bankier Aeberweiſungen von Geld nach Rußland 
zum Kurſe von 100 Rubel gleich 32,50 Dollar an. In Schweden 
werden nach dem „Amſterdamer Handelbladet“ Rubel überhaupt 
nicht mehr gekauft, vielmehr von den Banken nur noch verkauft, 
und zwar wie wir dem Amſterdamer Blatt entnehmen, zu einem 
Preis, der um 4—5 Punkte unter dem amtlich notierten Satze 


ſteht, und dieſer amtlich notierte Satz entſpricht erfahrungsgemäß tonn 


fait genau dem in der Schweiz notierten Kurs. 

Der Rubel hat alſo heute gerade den Wert eines Franken. 
während er im Frieden faſt genau 2,50 Franken, alſo das zwei⸗ 
einhalbfache wert war. 


Bedingungen für die Bewerbung um Arbeiten 
und Lieferungen für den Magiſtrat zu Lodz 
wurden vor einigen Tagen veröffentlicht. Es heißt dort u. a.: 

Bei der Vergebung von Arbeiten oder Lieferungen werden 
nur ſolche Unternehmer angenommen, die für tüchtige und 
pünktliche Ausführung die erforderliche Sicherheit 
bieten. Verdingungs anſchläge, Zeichnungen, Be⸗ 


Den Empfang 
des Zuſchlagsſchreibens hat der Unternehmer umgehend, ſchrift⸗ 
lich zu beſtätigen. 

Der Bewerber, der den Zuſchlag erhält, iſt verpflichtet, auf 
Erfordern über den durch die Erteilung des Zuſchlags zuſtande 
gekommenen Vertrag eine ſchriftliche Urkunde zu vollziehen. 
Innerhalb 14 Tagen nach der Erteilung des Zuſchlags hat der 
Unternehmer die vorgeſchriebene Sicherheit zu beſtellen, widrt⸗ 
genfalls der Magiſtrat befugt iſt, von dem Vertrage zurückzutre⸗ 
ten und Schadenerſatz zu beanſpruchen. 

Zu den durch die Ausſchreibung ſelbſt entſtehenden Koſten 
hat der Unternehmer nicht beizutragen. 


Ueber die Vereidigung der polniſchen Legionen 


ſchreibt die „Deutſche Warſchauer Zeitung“ folgendes: 

„Infolge des am Sonntag abend eingetretenen Unwetters 
te die Vereidigung der Offiziere, Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften polniſcher Staatsangehörigkeit nicht auf dem Platz am 
Traugutt⸗Platz vorgenommen werden, ſondern mußte in der 
Kaſerne des 3. Infanterie⸗Regiments erfolgen. Dort hat ſie am 
Montag, 10 Uhr vormittags, in feierlicher Weiſe in Gegenwart 
des Kronmarſchalls, des Vizekronmarſchalls und anderer Mit⸗ 
glieder des Prowiſoriſchen Staatsrats ſtattgefunden. Das hier 
garniſonierende 3. Infanterie⸗Regiment und Abteilungen des 
Legionskommandos ſowie Abordnungen in der Provinz ſtehender 
Truppenteile haben daran teilgenommen. An die Feier ſchloß 
ſich ein Parademarſch an.“ 

Die Eidesformel hat folgenden Wortlaut: 


„Ich ſchwöre zu Gott, dem Allmächtigen, daß ich meinem 


dingungen uw, find an den in der Ausſchreibung bezeich⸗ Vaterlande, dem Königreich Polen und dem künfti⸗ 


neten Stellen einzuſehen. 


Vervielfältigungen werden auf Er⸗ gen König zu Waſſer und zu Lande und an welchen Orten 


ſuchen gegen Bezahlung verabfolgt, ſoweit fie vorrätig find, Der es immer ſei, getreu und redlich dienen, im gegenwärtigen Kampfe 


Name des Bewerbers, an den die Verdingungsunterlagen verab⸗ treue 


folgt ſind, wird nicht bekannt gegeben. 
Die Angebote ſind unter Benutzung der etwa vorgeſchrie⸗ 


Waffenbrüderſchaft mit den Heeren 
Deutſchlands und Oeſterreich⸗Ungarns und der 
ihnen verbündeten Staaten halten, allen meinen 


benen Vordrucke ohne jede Aenderung von den Bewerbern unter⸗ Jührern und Vorgeſetzten gehorchen, mir gegebene Befehle und 


ſchrleben, mit der in der Ausſchreibung geforderten Ueberſchrift Vorſchriften befolgen und mich Jo betragen will, daß ich als 


verſehen, verſchloſſen, porto- und beſtellgeldfrei bis zu dem an» 
gegebenen Zeitpunkte einzureichen. 
halten: Die Angabe der geforderten Preiſe in Mark; und zwar 


tapferer und rechtſchaffener Soldat leben und ſterben kann. So 


Die Angebote müſſen ent⸗ wahr mir Gott helfe!“ 


Der Propiſoriſche Staatstat hat an das polniſche Heer fols 


ſowahl der Preiſe für die Einheiten als auch der Geſamtforde⸗ genden Aufruf gerichtet: 


rung in Zahlen und Buchſtaben; die genaue Bezeichnung und 
Adreſſe des Bewerbers; von gemeinſchaftlich bietenden Perſonen 
die Erklärung, daß ſie ſich 


„Soldaten! Nachdem der nationale Charakter des pol⸗ 
niſchen Heeres gewährleiſtet iſt und die unumgänglichen Bedin⸗ 


9 für das Angebot als Geſamtſchuldner gungen feiner Entwicklung feitgeleg® find, habt Ihr in den 


verbindlich machen; nähere Angaben über die Bezeichnung der nächſten Tagen die grundlegende Soldatenpflicht zu erfüllen: den 
eingereichten Proben, die vor der Verhandlung zur Eröffnung polniſchen Fahneneid abzulegen. Als rechtſchaffene und pflicht⸗ 
der Angeboten eingeſandt und derart bezeichnet ſein müſſen, daß treue Krieget und Verteidiger des Vaterlandes, das nach einem 
ſich ohne weiteres ertennen läßt, zu welchem Angebot ſie gehören; Jahrhundert der Knechtſchaft wieder zu dem verlorenen ſelbſtän⸗ 
die etwa vorgeſchriebenen Angaben über die Bezugsquellen der digen ſtaatlichen Daſein auferſteht, habt Ihr das feierliche Ge⸗ 
Waren und die zu deren Herſtellung verwendeten NRoh⸗ und löbnis des treuen, ehrlichen, unerſchütterlichen Dienſtes fürs 
Hilfsſtoffe. Vaterland, dem Königreiche Polen, und dem künftigen Könige 

Angebote, die dieſen Vorſchriften nicht entſprechen, insbeſon⸗ abzulegen. Was Euren ritterlichen Vorfahren in ihren Kämpfen 
dere joldje, die bezüglich des Gegenſtandes von der Ausſchreibung um die Freiheit und Fülle nationalen Lebens nicht zuteil ge⸗ 
ſelbſt abweichen oder das Angebot an Sonderbedingungen worden ſſt, wird Euch als geſchichtliche Gerechtigleit zuteil zum 


Impfen, . e * auf Berückſichtigung, er An⸗ Lohne für W * Tat, ar Rue kei Blut u 


Stadt und Land. 


Folgende Betrachtung über das Verhältnis zwiſchen 

Stadt und Land, die auch bei uns Beachtung verdient, wurde 

unlängſt in dem für die deutſchen Koloniſten in Galizien 

herausgegebenen „Deutſchen Volksblatt“ (Lemberg) ver⸗ 
öffentlicht. 

Das iſt ein Thema, das jetzt viele ernſte Menſchen beſchäf⸗ 
ligt und um beſſen günſtige und ſegensreiche Löſung viele ernſte 
Menſchen bangen. Es ijt eine alte Erfahrung und auch leicht 
vetſtändlich, daß Menſchen mit verſchiedener Erziehung, ja ſchon 
Nachbarskinder, ganz verſchieden denken. Noch viel mehr wird 
derſchiedene Denkweiſe durch die Verſchiedenheit der Beſchäfti⸗ 
gung, des Berufes hervorgerufen. Die immer mehr fortſchrei⸗ 
tende Arbeitsteilung in den induſtriellen Großbetrieben, ſowie 
das immer mehr ſich ausprägende Fachſtudium und Fachwiſſen 
machen die Menſchen der Gegenwart ganz gewaltig einſeitig. 
Der induſtrielle Schwerarbeiter ſieht alles durch die Fabrik⸗ 
brille; die dann von einſeitigen oder gar auch noch von ge⸗ 
wiſſenloſen Führern zur ſelbſtfüchtigen, auf keine anderen 
Intereſſen rückſichtnehmenden Parteibrille umgewandelt wird, 

Dagegen wird man ſſich auf dem Lande in Gottes freier 
Natur, in dem mannigfachen Wechſel der Arbeit, bei dem Kämp⸗ 
fen mit Wind und Wetter und Erde einen viel weiteren Blick 
bewahren. Der Landwirt hat als Grenzen feiner Arbeitſtätte 
keine engen Fabritwände, ſondern den weiten Horizont. Aber 
jetzt in der Kriegszeit kann man weder Stadt noch Land ganz 
von dem Vorwurf befreien, daß ſie nar einſeitig die Intereſſen 
der anderen zu wenig beachten. 

Der Landwirt macht ſich viel zu wenig die ungeheure Be⸗ 
deutung der Induſtrie in der Gegenwart klar. Er kann ſich un⸗ 
endlich ſchwer hineinverſetzen, was es heißt, in dunklen oder 
dunſtgeſchwängerten, feuchten Maſchinenräumen, oder unter der 
Erde ohne Tageslicht Tag ein Tag aus ſein Leben zuzubringen. 
Es gibt viele Landwirte, die meinen, es gebe keine ſchwerere 
Arbeit, als die des Landwirtes. Aber Ihr lieben Landwirte, 


iss täglichen Einer leis nie 9 en, Ihr wißt alt, wie! nicht wie 


leicht es dagegen iſt, in Gottes freier Natur zu arbeiten und zu 
ſchaffen. Ihr kennt nicht das Großſtadtleben mit all feinen 
mühſamen Klettern über vier enge Treppen, am Tage ſo und 
jo oft. Nur in einem könnt ihr leicht, wenn ihr wollt, mit dem 
Städter ſeine Nachteile ſpüren. Ihr ſeht die blaſſen Wangen 
der Stadtkinder und könnt als Eltern empfinden, wieviel Sorge 
und Mühe hinter dieſen blaſſen Geſichtern ſteckt! Aber alles in 
allem nur eine Frage: Magſt Du Deine Scholle vertauſchen mit 
dem unruhig haſtenden Großſtadtleben? So iſt es ſchon in 
Friedenszeiten, — ich brauche nicht an die Sorgen und Nöte der 
Städter in der Gegenwart zu erinnern! 

Darum iſt es auch Pflicht des Landwirtes, ſich voll und ganz 
ſeiner Pflicht bewußt zu werden und zu bleiben, daß er an der 
Quelle der menſchlichen Kraft von dem gottgeſegneten Acker⸗ 
boden treu wie ein Bruder mit dem Bruder das teile, was Gott 
ihm wachſen läßt. Es iſt ja nicht nur Nächſtenliebe, wenn der 
Landwirt hingibt, was er hingeben kann, ſondern ſein eigenes 

Intereſſe, das Intereſſe ſeines Sohnes, ſeines Bruders, ſeines 
Vaters, oder des Mannes der Wirtin, die an Ver Front ſtehen. 
Dies Sem erfordert, daß auch die, die ihnen Waffen und 
Munition, d. h. Verteidigungsmittel herſtellen, durchhalten 
können; denn ſonſt möchten vielleicht anſtatt Maſchinengewehren 
und Kanonen Menſchenleiber allein den Anprall der Feinde 
aufhalten müſſen! Darum denkt daran, Ihr Landwirte und auch 
iht Frauen, die Ihr jetzt ſelbſtändig wirſchaften müßt, daß es 
Eure Pflicht iſt zu ſparen, mit dem Wenigſtmöglichen hauszu⸗ 
halten, damit recht viel Nahrungsmittel von Eurer Wirtſchaft, 
von Eurem Gute hinauswandern können zu denen, die im Felde 
ſtehen, und zu denen, die induſtrielle Schwerarbeit leiſten müſſen. 
Denn fie alle ſind fern vom Ackerboden, müſſen aber doch vom 
Ertrag der Erde leben! 

Das Verhältnis des Städters zum Landmann kann man 
mit zwei Worten charakteriſieren: Im Frieden: Lande 
flucht! Im Kriege: Landneid! Der Landmann iſt 
geneigt, und nicht mit Unrecht, dem Städter, d. h. vielen, die 


vergeht nicht, Ihr waret noch nie in Euter großen Mehrheit jetzt die Städte füllen, die Landflucht zum Vorwurf zu machen. 
in räderdurchraſſelten, mit ohrenbeträubendem Lärm erfüllten] Aber jetzt iſt keine Zeit, über alte Sünden zu ſtreiten. Wir leben 


Fabrikräumen. 


Ihr habt den nerverzerrüttenden Stumpfſinn | in der Gegenwart und müſſen in der Gegenwart durchhalten. 


für Euer eiſernes Ausharren in Euren edelmütigen Abſichten. 
In dem feierlichen Augenblicke auf der hiſtoriſchen Höhe unter 
dem Kreuze Traugutts wird Euer Gelöbnis den nationalen 
Grabhügel freudig erwecken und die Sehnſucht Eurer unfreien 
Väter und Vorwäter wird Euch das ſo lange erwartete Wort der 
polniſchen Eidesformel nachſprechen. In Reih und Glied der 
Eidleiſtenden werden ſich neben den mit dem Ruhme zweijähriger 
Kämpfe bedeckten, und nie verſagenden Legionen auch die neu 
ausgehobenen Soldaten aufſtellen, welche ſich in den Dienſt ein⸗ 
arbeiten unter dem wachſamen Auge und der Obhut ihrer älteren 
Waffenbrüder, jener ritterlichen Schar, die ſich vorbehaltlos und 
in lobenswerter Opferwilligkeit auf den erſten Ruf des Vater⸗ 
landes hin unter das Banner des kämpfenden Polens ſtellte und 
den kühnen ſiegreichen Taten der polniſchen Legionen eine gras 
nitene Grundlage gab, Und diejenigen, die mit dem polnischen 
Heere noch nicht durch Eid, ſondern durch Tat und Liebe zum 
Vaterlande verbunden find, mögen willen, daß der Proviſoriſche 
Staatsrat auch fernerhin darüber wachen wird, daß der unzerreiß⸗ 
bare Zuſammenhang und die Einheit der Legionen, die durch das 
gemeinſam vergoſſene Blut und durch die gemeinſam durchlebte 
Qual des Wartens auf die nationale Morgenröte befeſtigt ſind, 
in vollem Maße und bis zum Ende des kriegeriſchen Ringens 
bewahrt werden. Niemojowſki, Kronmarſcchall.“ 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchafts ‚eben, 


Ans der Sauptgefcjäftsftete des Deutſchen Vereins 
für Lodz⸗ und Umgegend. 


— 


Die Haupigejhäftsitelle des Deutſchen Vereins in Lodz er⸗ 
freut ſich ſeit ihrer Eröffnung eines ſehr regen Zuſpruches von 
Seiten vieler Vereinsmitglieder als auch non ſolchen Deutſchen, 
die dem Verein nach nicht angehören. Für uns iſt das ein Zeichen 
des wachſenden Vertrauens unſerer Stammesgenoſſen in Stadt 
und Land zum Verein. Es mag jeder, der einen Rat oder 
eine Auskunft braucht, ruhig an die Hauptleitung unſeres 
Vereins ſchreiben oder perſönlich an uns herantreten. Gerne 
wird ihm jederzeit nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen Auskunft 
erteilt. Auch die deutſchen Frauen ſollen mit ihren Anliegen 
ruhig zu uns kommen. Wir betrachten es als eine völkiſche 
Pflicht, jedem nach Möglichkeit mit Rat und Tat beiguftehen. 

Bei diejer Gelegenheit möchten wir aber an unſere Vereins⸗ 
mitglieder und Freunde die dringende Bitte richten, uns jeweils 
über den Verlauf und Ausgang einer Sache, in der ſie ſich an uns 
gewendet haben, Bericht au erſtatten; es betrifft dies ſowohl die 

Stellen vermittlung, wie auch den Ausfall von Geſuchen 
aller Art, die vom Verein für Mitglieder eingereicht oder in 
deſſen Auftrage von der Vereinskanzlei gefertigt wurden. Da⸗ 
durch. daß wir erfahren, was aus dieſer oder jener Sache gewor⸗ 
den iſt, wird die Arbeit erleichtert und kann anderen beſſer ge⸗ 
nützt werden. Das gilt insbejondere auch in ſolchen Fällen, in 
denen die Hilfe unſerer Rechtsauskunftsſtelle in An 
ſpruch genommen wird. Für jeden, der ſich an unſere Geſchäfts⸗ 
ſtelle wendet, gilt die Angabe der Nummer ſeiner Mitglieds⸗ 
karte. 

Gründung der Ortsgruppe Anielin 
des Deutſchen Vereins. 


Am vergangenen Sonntag vormittag fand in der Schule zu 
Anielin bei Lask eine Verſammlung deutſcher Landwirte ſtatt, 
in der nach einem Vortrag des Herrn Adolf Eichler über deut⸗ 
ſche Zukunftsfragen und nach einer lebhaften Ausſprache, an der 
ſich mehrere Verſammlungsbeſucher beteiligten, eine Ortsgruppe 

| des Deutſchen Vereins gegründet wurde. In den Vorſtand der⸗ 
ſelben wurden folgende Herren gewählt: als 1. Vorſitzender 
Julius Gutmann, Utrata, 2. Vorſttzender Karl Becker, Anie⸗ 
lin, als Schriftführer Oswald Gutmann, Anielin, als Schatz⸗ 
meiſter Alexander Turiſt, Anielin, als Beiſitzer Auguſt Wei⸗ 
chert und Auguſt Jerke, Anielin. Der Ortsgruppe gehören 
bereits über 90 Mitglieder an. Vorarbeit hatten geleiſtet Herr 
Lehrer Gutmann und der Vereinswerber Herr Hartman n. 


Chorzezow. 
Am letzten Sonntag nachmittag fand in der Schule zu Chor 


zezow eine Verſammlung der dortigen Mitglieder des Deut⸗ 
ſchen 8 ie Der Eier rc einen 8 über 


Der Städter aber ı mag es ſch überlegen, ob er er es es nicht verſtehen 
kann, wenn der Landmann jetzt etwas vorwurfsvoll auf ihn 
ſchaut, der Landmann, der da weiß, wieviel Menſchen weniger 
arbeiten und wieviel Nichtstuer er miternähren ſoll. Den 
Städter erfüllt jetzt eigentlich nur der eine Gedanke gegen⸗ 
über dem Lande. Und das iſt der Neid. Unverſtand, Mangel 
an Aufllärung hat es ſogar, vermocht, daß hier und da Haß 
neben dem Neid gegen den Landmann aufgetaucht iſt. 
Ihr Städter, macht es erſt einmal mit, was die Landwirt⸗ 
Ihr Städter, macht es erſt einmal mit, was die Landwirtſchaft 
jetzt auszuhalten und durchzuhalten hat! Ich will nicht die mate⸗ 
riellen Schwierigkeiten aufzählen, die es vielen unmöglich machen, 
ſich Pferde und einen entſprechenden Viehſtand zu beſchaffen. Ich 
will nicht reden von dem Zuſtand der Felder, von der Unmöglich⸗ 
keit, Haus und Hof auch nur einigermaßen in Ordnung zu halten, 
weil ſämtliche Handwerker ſehlen, ich will auch nicht reden von 
den vielen kleinen und großen Verdrießlichkeiten, die anläßlich 
ſo mancher Geſetze und ihrer Handhabung vom Landwirt durch⸗ 
aulojten ſind. Ich möchte nur einmal Euch Städter einladen, acht 
Tage in der Anbau⸗ oder Erntezeit aufs 
in der Abſicht, Nahrungsmittel zu bekommen, auch nicht als 
Beſuch, um ſich von Skeutkkaft und Mangel geſundheitlich zu 
erholen, nein, kommt aufs Land, um einmal voll und ganz in 
der Landwirtſchaft mitzuarbeiten! Und wenn Du 60⸗jähriger, 
oder Du Mutter einer größeren Kinderſchar, oder Du nicht all⸗ 
zuſtartes Mädchen: wenn Ihr dann ſagt, ja ich bin dazu zu alt, 
ich bin dazu zu ſchwach, ich muß auf meine Kinder achten, dann 
denkt daran: Auch wir hier auf dem Lande, die wir Eure ganze 
Ernährung ſchaffen ſollen, find 60jährige, Mütter oder 
junge Mädchen, wir alle müſſen mit Morgengrauen die Arbeit 
beginnen, müſſen die Wirte und die Knechte, die Väter und die 
Söhne und die Männer voll und ganz erſetzen, wir müſſen nicht 
nur die Pferde füttern und die Kühe melken, nicht nur das 
Eſſen kochen und für die Kinder ſorgen, wir müſſen auch zuſam⸗ 
men mit den anderen, mit den 12⸗ und 13⸗ und 14⸗jährigen Bu⸗ 
ben von morgens bis abends hinter dem Pflug oder der Egge 
gehen, müſſen das Heu nicht nur wie ſonſt, — wie's auch der 
auf dem Lande weilende Städter wohl mitunter getan hat — 
wenden. ſondern wir, die wir kein anderes Menſchenmaterial 


Land zu kommen, nicht 
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deutſche Gegenwarts⸗ und Zukunftsfragen. Beſonders ausführ⸗ 
lich ſprach er über die Notwendigkeit der Sicherung der deutſchen 
Schulen im Lande. An den beifällig aufgenommenen Vortrag 
ſchloß ſich eine längere Unterhaltung. 


Königsbach. 


Wie wir bereits in der letzten Ausgabe unſeres Blattes 
mitgeteilt haben, findet am heutigen Sonntag, nachmittags 4 
Uhr, die feierliche Grundſteinlegung der evangeliſchen 
Kirche und Schule in Königsbach ſtatt. Nachſtehend geben wir 
den Text der Urkunde wieder, die zur Einmauerung gelangt. 
Sie hat folgenden Wortlaut: 


„Am 15. Juli des Jahres neunzehnhundertſiebzehn nach der 
Geburt unſeres Erlöſers und Heilandes Jeſu Chriſti, im dritten 
Jahre des größten Völkerringens, das die Weltgeſchichte zu vers 
zeichnen hat, des Krieges Deutſchlands, Oeſterreich⸗Ungarns und 
deren Verbündeten, die Türkei und Bulgarien, gegen Rußland, 
Frankreich, England, Italien, Rumänien, Japan, die Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika und die von ihnen aufgebotenen 
Völker aus allen fünf Erdteilen wurde hier im Dorfe Königs⸗ 
bach, am Orte, wo dieſe Urkunde eingemauert iſt, der Grundftern 
zum Bau einer evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche gelegt. 


Die Kirche wird an der gleichen Stelle errichtet, wo eine 
alte evangeliſch⸗lutheriſche Kirche ſtand, die von den aus dem 
Königreich Württemberg eingewanderten Vorfahren der jetzigen 
Einwohner des Dorfes Königsbach im Jahre 1803, als dieſes 
Land eine Provinz des Königsreichs Preußen unter der Re⸗ 
gierung des Königs Friedrich Wilhelm des Dritten war, erbaut, 
aber von den Ruſſen bei ihrem im Dezember des Jahres eintau⸗ 
ſendneunhundertundvierzehn aus dieſem Dorfe erfolgten Rück⸗ 
zuge zugleich mit fünfundachtzig den deutſchen Koloniſten ge⸗ 
hörigen Wirtſchaften niedergebrannt worden iſt. 

Der Grundſtein zu der neuen Kirche wurde gelegt, als dieſes 
Gebiet von deutſchen Truppen beſetzt war und Polen, das bis 

dahin eine ruſſiſche Provinz war, von den ſiegreichen Zentral⸗ 
mächten wieder zum ſelbſtändigen Königreich Polen erhoben 
wurde. 

Regierender Herrſcher des Deutſchen Reiches iſt Kaiſer Wil⸗ 
helm II. Generalgouverneur des beſetzten Gebietes iſt zur Zeit 
General der Kavallerie Erz. von Beſeler mit dem Sitz in War⸗ 
ſchau und Zivilverwaltungschef dieſes Gebietes Exz. von Kries 
ebenda. 

Das Dorf Königsbach, das ſich polniſch Bukowiec nennt, 
gehört zur Vogtei Brojce, Kreis Lodz, und iſt zur evangeliſchen 
lutheriſchen Gemeinde in Pabianice eingepfarrt. 

Militärgouverneur des Militärgouvernements Lodz iſt zur 
Zeit Generalleutnant von Schmitt, Kaiſerlich⸗Deutſcher Polizei⸗ 
präſident über den Verwaltungsbereich Lodz iſt Rittmeiſter Dr. 
Loehrs, Landrat des Kreiſes Lodz Nittmeiſter von Keſſel. 

General⸗Superintendent des Warſchauer Evangeliſch⸗Augs⸗ 
burgiſchen Konſiſtorialbezirks, zu welchem fünf Kirchenkreiſe, der 
Warſchauer, der Kaliſcher, der Petrikauer, der Plocker und der 
Auguſtawer gehören, war Paſtor Julius Burſche in Warſchau. 
Da dieſer aber vor dem im Sommer 1915 erfolgten Einzug der 
deutſchen Truppen in Warſchau aus bisher unbekannten Grün⸗ 
den nach Innerrußland abreiſte, iſt ſein Stellvertreter Konſiſto⸗ 
rialrat Paſtor Rudolf Gundlach in Lodz. Superintendent des 
Petritauer Kirchenkreiſes, zu welchem die Pabianicer evange⸗ 
liſche Gemeinde und damit das Dorf Königsbach gehört, iſt 
Oberpaſtor W. P. Angerſtein in Lodz; Paſtor der Pabianicer 
tvangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde Rudolf Schmitt. 

Das Gotteshaus wird aus Beiträgen der Koloniſten, Spen⸗ 
den der evangeliſchen Glaubensgenoſſen von Nah und Fern, 
Unterſtützungen des Kaiſerlich Deutſchen Polizeipräſidiums zu 
Lodz und durch einen namhaſten Beitrag des Guſtav⸗Adolf⸗Ver⸗ 
eins, der ſeinen Hauptſitz in Leipzig hat, errichtet. 

Mit der Kirche wird durch einen Zwiſchenbau verbunden 
gleichzeitig ein Schulgebäude errichtet. 

Der Plan der Bauanlage iſt von dem Kgl. Preußiſchen Re⸗ 
gierungsbaumeiſter Schräder, zur Zeit in Lodz, entworfen. Die 
Ausführung des Baues hat die Baufirma Alexander Arndt in 
Lodz übernommen. 

Schulvorſteher ſind: Alexander Egler, Karl Rauh und Kar! 
je et. 


Zum Baukomitee gehören: der Kirchenvorſteher Alexander 
Egler, ferner Adam Felker, Johann Felker, Martin Majer, Karl 
Roth, Karl Ham und Karl Wildemann. 


Unter den Nachkommen der eingewanderten deutſchen An⸗ 
ſiedler in Königsbach hat ſich über hundert Jahre lang bis zu 
dieſer Grundſteinlegung nicht nur der treue evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſche Glaube, ſondern auch die traute deutſche Muttersprache, ja 
ſogar mit dem ſchwäbiſchen Dialekt, deutſche Sitte und deutſcher 
Brauch unverfälſcht erhalten. 


Möge mit Hilfe Gottes auch den Nachkommen dieſes Ge⸗ 
bleiben! Das walte Gott!“ 


Tomaſchow. 


ungünſtiger Witterung am darauffolgenden Sonntag, hält die 
Ortsgruppe Tomaſchow des Deutſchen Vereins in Brzoſtowka ein 
Gartenfeſt ab. Die Mitglieder des Vereins und ihre Ange⸗ 
hörigen ſind eingeladen. Gäſte ſind willkommen. 


Rokitnica. 


Am Sonntag, den 29. Juli, veranſtaltet die Ortsgruppe 
Rokitnica des Deutſchen Vereins einen Unterhalt ungs⸗ 
chnamittag. Näheres wird noch mitgeteilt. 


Jugendabteilung des Deutſchen 


Vereins. 


Am letzten Sonntag führte der Ausflug unſere Jugend nach 
Adamow. Mit der Elektriſchen Zufuhrbahn fuhr man bis 
Alexandrow, von hier aus wanderte man dem vier Kilometer 
entfernten Ziel zu Fuß entgegen. Unter fröhlichem Geſang ging 
es im Sonnenbrand auf der ſtaubigen Landſtraße an üppigen 
Kornfeldern vorüber, die der baldigen Ernte entgegenreifen, 
und man freute ſich der ſchönen goldenen Aehren. Der kurze 
Weg war bald zurückgelegt und die reiche Fülle an Grün, die 
Adamow auszeichnet, nahm die Ausflügler in ihren kühlenden 
Schatten auf. Zunächſt ſtattete man den Vorſtänden der dortigen 
Ortsgruppe des Deutſchen Vereins einen Beſuch ab, wo die Aus⸗ 
flügler eine herzliche Aufnahme fanden. Milch und Landbrot 
waren an Ort und Stelle zu haben, ſo daß man ſich bald zu 
munterem Spiel und fröhlichem Herumſtreiſen in der ſchönen 
Gegend hinlänglich gekräftigt fühlte. Die Stunden verrannen 
wie im Fluge und man war faſt überraſcht, als um 7 Uhr abends 
zum Heimweg gemahnt wurde, Der Nückweg nach Alexandrow 
geſtaltete ſich in der Stille der abendlichen Landſchaft wieder ſehr 
angenehm, und ſo nahmen alle Teilnehmer an dieſem Ausfluge 
die Erinnerung eines ſchönen Erlebniſſes mit nach Hauſe. 


Heute, Sonntag, den 15. Juli, fällt der übliche Ausflug 
aus. Gäſte und Mitglieder der Jugendabteilung verſammeln 
ſich um 6 Uhr abends zu ene Beiſammenſein 
im Jugendheim. 


Es wird zur Kenntnis PR ER daß für junge Männer des 
Vereins von jetzt ab Sonnabends jeder Woche im Lehrerſeminar 
um 8 Uhr abends Zuſammenkünfte unter Leitung des Herrn 
Weigt ſtattfinden. Die Abende werden zu gegenfeitigen Aus⸗ 
ſprachen und zwangloſem Beiſammenſein dienen. 


Politiſche Worhenichen. 


Wie nicht anders zu erwarten ſtand, hat der ruſſiſche Ober⸗ 
befehlshaber Bruſſilow feine Heresmaſſen in dieſer Woche zu 
einem neuen Dffenjivftoß gegen die Front der Verbün⸗ 
deten in Oſtgalizien anlaufen laſſen. Dieſe zweite Schlacht 
endete — Opfer und Gewinn verglichen! — mit einer äußerſt 
blutigen Niederlage der Ruſſen. Der Angriff ſetzte nach einem 
ſtarken Artilleriefeuer zwiſchen Konjuchy—Lawrykowja ein. 
Bruſſilow trieb dort ſeine Sturmkolonnen mit einer Rückſichts⸗ 
loſigkeit ins Feuer, die in der ganzen Geſchichte dieſes Krieges 
einzig daſteht. Immer neue Wellen warfen ſich dem zermalmen⸗ 
den Feuer der Verteidiger entgegen, das in den Maſſen der 
blind dahinſtürmenden ruſſiſchen Regimenter, die ſich zumeiſt aus 
ſibiriſchen 3 eg 3 Verheerun⸗ 


ſchlechtes ihr evangeliſcher Glaube und ihr Deutlchtum erhalten gen ſaſt überall cin Ende. 


Am heutigen Sonntag, dem 15. Juli, nachmittags 4 Uhr, bei dem Ausgang des Ringens entgegenſehen. 


gen anrichtete. Wie berichtet wird, war das Leichenfeld in jener 
Kampfgegend das Schaurigſte, das der Krieg überhaupt gezeitigt 
hat, wurden doch vor einem Frontteil allein gegen 13 000 ruſſi⸗ 
ſche Tote gezählt! Auf ruſſiſcher Seite wurden bei dieſem Kampfe 
auch Panzerautos verwendet, ſie traf dasſelbe Geſchick, als deren 
Vorgänger an der Weſtfront: ſie zerſchellten alleſamt im Feuer 
der deutſchen Artillerie. Ein zweiter Angriff nördlich der Bahn 
Zloczow— Tarnopol ſcheiterte gleichfalls. Ein weiterer Verſuch, 
nördlich von Zborow anzugreifen, hatte das gleiche Geſchick. Nur 
an einigen Stellen der Front konnten die Ruſſen Boden ge⸗ 
winnen. Der egenſtoß deutſcher Truppen ſetzte ihrem Vordrin⸗ 
Bei Kaluſch erreichten ruſſiſche Trup⸗ 
pen das Südufer des Dujeſtr. Daß die ruſſiſche Heeresleitung 
im Hınbild auf die entſetzlichen Opfer die Offenſive iange weiters 
führen kann, tit ſehr unwahrſcheinlich. Man darf zuverſichtlich 


Im Innern Rußlands iſt nicht alles mit der Offen⸗ 
five einverſtanden. Es kam zu Gegendemonſtrationen, auch 
| Meutereien ſoll es gegeben haben. Die Regierung iſt auch durch 
die Offenſive und die künſtlich hervorgerufene „Siegesſtimmung“ 
nicht aus ihren Nöten herausgekommen. Neue Nöte kommen 
hinzu. Wie eine Nachricht aus Stockholm meldet, hat der 
ukrainiſche Zentralrat in Kiew eine ſelbſtändige ukra⸗ 
iniſche Republik proklamiert. Es wurden bereits Männer 
für die verſchiedenen Miniſterien ernannt, ferner erging an die 


Bevölkerung eine Bekanntmachung, daß Steuern von jetzt ab nur 


an die neue ukrainiſche Regierung abzuführen find, Sollte ſich 
der Abfall der Ukraine von dem übrigen Nußland verwirklichen, 
ſo wäre das von einer großen Bedeutung, da dadurch gerade 
die wirtſchaftlich dedeutendſten Gebiete mit etwa 30 Millionen 
Einwohnern dem ruſſiſchen Staate verloren gingen. 


An der Weſtfront ging es in der verfloſſenen Woche 
gleichfalls lebhaft zu. Neben verſchiedenen Patrouillen⸗ und 
Stellungstämpfen fanden auch einzelne größere Kampfhandlun⸗ 
gen ſtatt. Lebhaftes Feuer herrſchte beſonders am Aisne⸗Marne⸗ 
Kanal und in der Champagne. Die Franzoſen griffen dort mit 
allet Kraft vom Cornillet⸗ bis zum Hochberg an. Immer wieder 
ſtießen ſie vor, wurden aber in erbittertem Nahtampf von den 
Deutſchen überall geworfen. Ein Angriff deutſcher Truppen am 
Chemin des Dames hatte vollen Erfolg; dieſe nahmen in kraſt⸗ 
vollem Anlauf einen franzöſiſchen Graben von 3% Kilometer . 
Breite und hielten ihn gegen fünf feindliche Angriffe. Die 
Franzoſen erlitten blutige Verluſte und ließen in der Hand des 
Gegners 39 Offiziere und über 800 Mann an Gefangenen. Auch 
die deutſche Beute an Kriegsgerät fiel ſehr beträchtlich aus. Die 
eigenen Verluſte waren nur gering. Bei der Heeresgruppe des 
Kronprinzen Rupprecht, in Flandern, ſtürmte deutſche Marine⸗ 
Infanterie zwiſchen der Küſte und dem Ort Lombartzyde eine von 
Franzoſen ſtark ausgebaute Verteidigungsanlage. Die Eng⸗ 
länder, die dieſe beſetzt hielten, mußten weichen und zogen ſich 
über die Yler zurück. Den Deutſchen überließen fie an Gefan⸗ 
genen über 1250 Mann, darunter 27 Offiziere. Zu dieſem 
letzten Erfolge hat befonders die deutſche Fliegertruppe jtarf 
beigetragen. 


Die deutſchen Luftſtreitkräfte griffen am 7. Juli wie⸗ 
der die Docks, Anlagen und Speicher von London an. Der Er⸗ 
folg war ſehr groß, ſogar engliſche Berichte melden 47 Tote und 
141 Verwundete, ſowie großen Sachſchaden. Auf englischer Seite 
wird natürlich wieder viel Geſchrei erhoben, plötzlich iſt die ſtark 
ausgebaute und beſchützte Seefeſtung London wieder eine „offene 
Stadt“. Anders war es ſeinerzeit mit dem Fliegerangriff auf 
die ſchutzloſe deutſche Stadt Freiburg, wo eine ſehr große Zahl 
Frauen, Kinder und Greiſe der engliſchen Brutalität zum Opfer 
fielen. Anders iſt es auch jetzt mit den Angriffen auf deutſche 
Städte, über die ganze Geſchwader feindlicher Luftſchiffe das 
Verderben bringen wollten, durch die glänzende Abwehr aber 
verhindert wurden, großen Schaden anzurichten. Die deutſche 
Luftflotte kann bis jetzt immer noch den Ruf der Meiſterſchaft 
im Luftſchiffahrtsweſen beanſpruchen, obwohl die Engländer und 
Franzoſen in neuerer Zeit wieder tun, als ob ſie die Herren 
der Luft wären. Sonderbar wirkt da nur, daß franzoſiſche und 
engliſche Blätter dabei immer wieder Hilfe aus Amerika erflehen. 
Es muß um ihre Herrſchaft doch recht trübe beſtellt ſein! Den 
Beweis dafür ergibt der Bericht des deutſchen Generalquartier⸗ 
meiſters, wonach im Monat Juni die Gegner Deutſchlands 
ar Slugaeuge und 33 ee im r 


find und Gaben, als Ihr in 125 Stadt, wir müſſen das Heu Sen ah 
mähen und laden und einfahren, wir müſſen bei dem trockenen 
Wetter auf 1 5 Felde draußen die Kohlraben⸗ und Krautpflan⸗ 


zen gießen, d. h. Waſſerfaß für Waſſerfaß ins Feld hinaus 
fohten, und weil es beim Sonnenbrand nicht fein kann, bis zum 
Dunkelwerden uns damit mühen und vor Tag wieder damit be⸗ 
ginnen. Und das alles nur, damit auch Ihr Städter zu eſſen 
habt. Noch einmal: Arbeitet einmal acht Tage vom Morgen⸗ 
grauen bis ſpät abends, nur mit kurzen Minuten zum Eſſen 
dazwiſchen, mit uns auf dem Lande: dann werdet Ihr ein wenig 
mehr verſtehen, daß jene Landflucht im Frieden aus Bequemlich⸗ 
keit und der gegenwärtige Landneid und Landhaß aus Un⸗ 
wiſſenheit und Mangel an Aufklärung ihren Urſprung haben. 
Gerade die Gegenwart ſollte zu einer gegenſeitigen 
Wertſchätzung und einem gegenſeitigen Ver⸗ 
ſtändnis von Stadt und Land führen. Niemals iſt der 
Gedanke tiefer in ein Volk eingedrungen als jetzt, daß jeder 
Stand den anderen, ja, jeder Menſch den anderen braucht. Wenn 
auch wir auf dem Lande Mangel an induſtriellen Erzeugniſſen 
haben, ſo haben auch die Städter Mangel an allen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſen. Und niemand ſoll bei jedem gleich 
Böswilligkeit, Hinterliſt und zügelloſe Selbſtſucht dahinter⸗ 
wittern, ſondern daran denken, daß in Stadt und Land die 
Produktionsmöglichtkeit entweder durch Mangel an Rohmate⸗ 
rial oder geſteigerten Verbrauch oder durch Mangel der Produk⸗ 
tionsmittel (Menſchen, Tiere, Maſchinen) gewaltig rale 
mindert iſt. Wenn wir auf dem Lande die Schwierigkeiten ber 
Induſtrie und dann die Städter die Schwierigkeiten der Land⸗ 
wirtſchaft recht zu verſtehen ſuchen, dann wird der Krieg einen 
ungeahnten Segen in der Zukunft gebracht haben. 


Deutſche Heimatsgedichte. 


5 Im Verlage des Evangeliſchen Bundes, Berlin W. 35 iſt in 
der Folge der „Volksſchriften zum großen Krieg“ ein kleines 
Gedichtbändchen, dargeboten von Reinhold Braun erſchie⸗ 
nen, das 32 der beſten im Weltkrieg entſtandenen deutſchen 
Heimatgedichte enthält. Sie ſprechen auch zu uns, die inmitten 
wenden Volkes heimatliche Sitte und Sprache, guten deutſchen 
rauch, als unſeren koſtbarſten Schatz hüten. Das Heftchen koſtet 
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nur 20 u 20 Pfenzig mike wir empfehlen unſeren Leſern die Anſchaffung. 
Nachſtehend geben wir zwei der dort veröffentlichten Gedichte 
wieder. 


Deutſchland, du unſere Heimat. 


Deutſchland, du unſere Heimat, 
wie biſt du uns heute nah! 
Ob unſer ſehnendes Auge 

dich lange nimmer ſah, 

ob unſere wandernden Füße 
uns immer weiter ſchier 

von deinen Toren führten — 
nie waren wir näher dir! 


So hat nicht Vater und Mutter 
dich uns lieben gelehrt, 
Deutſchland, du unſere Heimat 
wie unſtrer Feinde Schwert! 

Was haben in Friedenstagen 
wit viel von dir gewußt? 
Nun bergen wir dieſes Wiſſen 
als Heiligſtes in der Bruſt: 


Das Wiſſen von deiner Größe, 
non deiner Siegfriedskraft, 
Deutschland, du unſere Heimat, 
die Wunder um Wunder ſchafft! 
Das Wiſſen von deiner Schönheit, 
für die wir ſo lange blind, 

von deiner großen Liebe 

für jeden, der dein Kind... 


Wenn einer am ſtillen Feuer 

je deinen Namen nennt, 

als ſpräch' er der Liebſten Namen, 
heiß unſer Herz entbrennt. 

Und über Strom und Hügel 

— iſt Kampf und Unraſt aus — 
tragen uns Traumesflügel 

zu dir nach Haus, nach Haus! 


Einſt wird der ae zur Wahrheit, 
wird uns das Wunder geſchehn, 
Deutſchland, du unſere Heimat, 

daß wir dich wiederſehn! 

Dann bleiben wir dir verbunden, 

der Treuen getreueſtes Heer — 

wer dich wie wir gefunden, 

verliert dich nimmermehrl! 


Die zweite Front 


Brüder, wir von der zweiten Front, 

in unſerm lieben deutſchen Zuhaus, 

wir ſtehn mit euch und halten aus! 

Die paar Kleinlinge und krüppligen Hetzer, 
die paar undeutſchen, faden Schwätzer, 

die ſich ums kleinſte den Tag zerwimmern, 
die nicht verſtehn, ihr Leben zu zimmern, 
ſtark und aufrecht, und die Not zu zwingen 
ſo ganz mit der Seele, die nicht mehr ſchwingey 
im großen, eiſernen Schwung der Zeit, 

ſind nicht unſer in ihrer Jämmerlichkeit! 
Doch wir von der zweiten Front: 

mag Himmel und Erde berſten, 

die zweite Front ſteht feſt zu der erſten, 

der großen, die keine Hölle bezwingt 

und deren Preis an die Sterne klingt! 
Brüder, wir wachen, Brüder, wir ſtehn 

mit euch und ſollt es noch ſchlimmer gehn, 
wir ſchaffen für euch und eure Kraft 

und eure Heldenſtegesſchaft! 

Und ſchleicht die finſterſte Not herein, 

wir werden euch Kameraden ſein, 
ſchwertlos Kämpfende, hell Ringende, 

das Schwere und Schwerſte Bezwingende! 
Wir haben auf eure Treue gebaut! 

Nun ſei's, daß ihr unſerer Treue vertraut! 
Ihr dort, wir hier: ein einziges Heer! — 
Brauſe an, du Hölle, du ziſchendes Meer! 
Ob die Waſſer hoch zum Verſinken gehn, 
Deutſchland wird ſtehnl 
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ver verloren haben, während der deulſche Berluſt mır 58 Flug- Schiff auf Grund der amtlich durchgeführden Wermeſſungg 8 Ir Kanada rund 50 000 ren haben, während der deutſche Verluſt nur 58 Flug⸗ 
zeuge und 3 Fellelballone beträgt. 


Hinſichtlich des A⸗Bootkrieges erklärte dieſer Tage 
ſelbſt der ehemalige engliſche Marineminiſter Churchill ganz 
offen, daß das Tauchboot der ausſchlaggebende Faktor in dieſem 
Kriege ſein wird, wenn nicht eine neue Kampfart zur Nieder⸗ 
werfung Deutſchlands erdacht wird. Man ſteht alſo auf dem 
Inſelreiche noch immer ratlos vor dem großen „Wenn. 
Das U-Boot zieht aber inzwiſchen die Schlinge um den „Herrſcher 
der Meere“ enger. Laut deutſchen Admiralitätsbericht ſind im 
Juni über eine Million Bruttoregiſtertonnen 
verſenkt worden. Auch die vergangene Woche erbrachte den Be⸗ 
weis der ungeminderten Widerſtandskraft Deutſchlands und 
ſeiner Verbündeten in militäriſcher Hinſicht. Wie es augenblick⸗ 
lich um die Stimmung in Deutſchland, das eine ernſte inner⸗ 
politiſche Kriſe e beſtellt iſt, davon iſt an anderer Stelle 
die Nede. B. 


Vermiſ chtes. 


Was iſt eine Schiffstonne? 

Mit immer nachhaltigerem Erfolge erſchweren die deutſchen 
Unterſeeboote die Verſorgung der feindlichen Länder, indem ſie 
die ihnen Kriegsmaterial und Lebensmittel bringenden Schiffe 
auf den Grund des Meeres ſchicken. Die Teilnahme an dem 
Umfang ihrer Arbeit iſt immer reger geworden, und wir möch⸗ 
ten uns gern ein anſchauliches Bild von ihren Leiſtungen machen. 
Dieſer Wiſſensdurſt wird aber von den Berichten über die Ver⸗ 
ſenkungen nur unvollkommen befriedigt. Wir erfahren regel⸗ 
mäßig höchſtens, eine beſtimmte Anzahl Schiffe mit einer be⸗ 
ſtimmten Anzahl Tonnen ſei verſenkt worden. So taucht die 
Frage c auf: Was iſt eine „Tonne“? oder richtiger: Was iſt hier 
mit „Tonne“ gemeint? Denn daß es ſich hier, mindeſtens bei 
den Handelsſchiffen, um eine beſondere Art Tonnen handelt, das 
zeigt der übliche Zuſatz: Brutto- oder Netto⸗Negiſtertonne. 

In der Tat verſteht man, wenn man ein Handelsſchiff nach 

ſeinem e = beſtimmt, unter Tonne nicht die ein Ge⸗ 
wicht angebende Tonne. Nicht nach dem Gewicht, ſondern in 
erſter Linie nach dem Raumgehalt beſtimmt ſich, wieviel 
Ladung ein Schiff aufnehmen kann. Der Naumgehalt alſe be⸗ 
ſtimmt den Nutzwert des Schiffes. 
i Nach dieſem Nutzwert des Schiffes richten ſich die Steuern 
und Abgaben, insbeſondere z. B. die Hafen⸗ und Dockgebühren, 
die der Reeder für jedes Schiff, ſei es im Inland, ſei es im 
Ausland, zu zahlen hat. Um dieſe Abgaben überall nach den 
gleichen Grundſätzen feſtlegen zu können, war es nötig, 
international gültige Grundlagen für die Berechnung des Nutz⸗ 
wertes zu ſchaffen. Dazu boten ſich ohne weiteres Raumgehalt 
und Faſſungsvermögen an, nach denen der Nutzwert leicht be⸗ 
ſtimmt werden konnte. So hat ſich ein internationales 
Raummaß herausgebildet, mit deſſen Hilfe in allen Ländern 
der Raumgehalt der Schiffe ermittelt wird. Dieſes internatio⸗ 
nale Maß iſt die „Tonne“: der Name iſt ein Ueberbleibſel aus 
jener Zeit, in der es Brauch war, den Laderaum dadurch zu 
berechnen, daß man feſtſtellte, wieviel Tonnen von einer ge⸗ 
wiſſen Größe er zu faſſen vermöchte. Die Tonne („Regiſtertonne“) 
iſt ein Raummaß von 100 Kubikfuß oder 2,83 Kubikmeter. 

Den geſamten Raumgehalt eines Schiffes, der ſich auf dieſe 
Meile ergibt, bezeichnet man als den Bruttoraumgehalt, 
und ihn meint man, wenn man jagt, ein Schiff habe ſoundſo 
viel Bruttotegiſtertonnen. Wer ſich eine Vorſtellung von der 
wirklichen Größe eines Handelsſchiffes machen will, der muß den 
Geſamtraumgehalt ins Auge faſſen. In den Meldungen über 
die verſenkten Schiffe wird es ſich meiſtens um Dampfer von 
rund 2000 bis rund 4000 Bruttoregiſtertonnen handeln, und mit 
dieſem Maß iſt die Durchſchnittsgröße beſchrieben. 

Abet der Hohlraum, den der Dampfer in ſich begreift und 
der ſomit in Bruttoregiſtertonnen ausgedrückt wird, wird natür⸗ 
lich niemals vollſtändig für die Lagerung der zu befördernden 
Waren und die Aufnahme der Fahrgäſte nutzbar gemacht. Viel⸗ 
mehr müſſen, um den allein für die Lagerung dienenden Raum 
zu finden, die für die Unterbringung der Schiffsmannſchaft ſowie 
die für die Maſchinen, Keſſel und Kohlen nötigen Räume abge⸗ 
zogen werden. So ergibt ſich der Nettoraumgehalt. Er 
bezeichnet alſo den unmittelbar gewinnbringenden Raum des 


Schiffes. Daher wird er in ent e angegeben, pen 550 


in Lodz. 


Anmeldungen für das neue Schuljahr werden Dienstags und Freitags 
von 11 bis J im Lehrerzimmer der Anſtalt — Evangeliſche Straße 11/13, 
J. Stock — entgegengenommen. 

Aufnahme in die 1. Klaſſe können vorzugsweiſe evangeliſche Kandi⸗ 
daten vom 16. Lebensjahre an mit der Vorbildung von 4 Klaſſen einer 
Mittelſchule oder einer gleichwertigen Vorbildung finden; insbeſondere iſt 
wenigſtens einige Kenntnis in der e Sprache und in Muſit er⸗ 
wünſcht. Beizubringen find Lebenslauf, Zeugnis über Vorbildung, Cauf⸗, 
Konflrmations⸗ und Impfſchein. Die Einſchreibegebühren betragen 5 Merk, 
das jährliche Schulgeld 75 Mt. 

Die Aufnahmeprüfung findet Dienstag, den 28. und Mitt woch, den 
29 Auguſt, von vormittags 8 Ahr an ſtatt. 

Der Unterricht beginnt Donnerstag, den 30. Auguſt. 


Bei genügender Beteiligung, wird wieder ein Abſchlußturs eingerichtet 


werden. 


So dz, den 16. Juni 1917. Dr. Schneider, 


Seminardirektor. 


Mulchen Renigpmnahum 


zu Lodz. 


Mit Beginn des neuen Schuljahres wird am hieſigen Deutſchen Real: 
gymnaſium die Ober⸗Sekunda eröffnet, 9 

Während der Sommerferien werden Auskünfte erteilt und Anmel⸗ 
dungen von Kandidaten, auch ſolcher ohne jegliche Vorkenntniſſe für 
Vorſchule J, Dienstags, Freitags und Sonnabends von 10—1 Uhr vorm. 


entgegengenommen. Der Direktor. 
Deutiches 


Aealprogymnaſium 


Pabianice, 
Johannis⸗Straße 6. 
Anmeldungen für das nächſte Schuljahr 1917/18 


werden werktäglich in dem Schulgebäude entgegengenommen 
Mitzubringen ſind Zeugnis und Einſchreibegebühren. 


Der Direktor. 


Goangeliiches Deutfches: Zehrerfeminar 


N De A —— — ß. NL =, Pot — Sonntag, den 15. Juli 1917 


Schiff auf Grund der amtlich durchgeführten Vermeſſung 
erhält. Bei den großen Paſſagierdampfern iſt aber das 
Verhältnis zwiſchen Bruttotonne und Nettotonne ganz anders. 
Da ſie eine möglichſt große Schnelligkeit entwickeln müſſen, ſo 
beſitzen ſie ungeheure Maſchinen und dementſprechende Keſſel und 
Kohlenmengen, und die hierfür beſtimmten Räume zählen nicht 
zu den nutzbaren. Inſolgedeſſen ſchrumpft die Nettotonnage, das 
heißt die Geſamtheit der für Paſſagiere und Waren beſtimmten 
Räume, bei den Rieſendampfern im Verhältnis zur Gejams 
tonnage ganz erheblich zuſammen. 

Während alſo die Größe eines Handelsſchiffes ſtets nach 
Raumtonnen bemeſſen wird, beſtimmt ſich natürlich die Ladung 
nach dem Gewicht. Auch für die Gewichtsermittelung dient die 
Tonne als Einheit, hier aber nicht die Raumtonne, ſondern dre 
bekannte Gewichtstonne von 1000 Kilogramm. Wenn man 
daher die Feldung findet, ein Schiff von 4000 Tonnen Größe 
habe 6000 Tonnen Ladung gehabt, ſo iſt das nur ein ſchern⸗ 
barer Widerſpruch. Denn bei der erſten Angabe handelt es ſich 
ja um Raumionnen, bei der zweiten um Gewichtstonnen. Tat 
ſächlich iſt ein derartiges Verhältnis zwiſchen dem Raumgehalt 
und dem Ladungsgewicht recht häufig. So rechnet man z. B. 
auf einen vollbeladenen Dampfer von 3000 Bruttotonnen rund 
4500 bis 5000 Tonnen Weizen oder Mais. 

Wie groß die Laſt ſein darf, die ein Schiff zu tragen ver⸗ 
mag, das hängt von der Art und dem Bau des Schiffes ab. Im 
allgemeinen beträgt die Tragfähigkeit 220 bis 250 Prozent der 
Nettoregiſtertonnage. 


Vom „Verein für das Deutſchtum im Ausland“. 


Der „Verein für das Deutſchtum im Auslande“ hat ein 
nationales Merkblatt herausgegeben, deſſen Bedeutung 
weit über den Rahmen der engeren Vereinstätigkeit hinausgeht. 
Es beantwortet folgende Fragen: „Wer iſt ein Auslandsdeut⸗ 
ſcher?“ — „Muß ein Auslandsdeutſcher deutſcher Reichsbürger 
ſein?“ — „Wie groß iſt die Zahl der Auslandsdeutſchen und wie 
verteilen ſie ſich de — ‚Marum it die Zahl der Auslandsdeut⸗ 
ſchen ſo groß?“ — „Auf welche Weiſe ſind die Auslandsdeutſchen 
in die Länder außerhalb des geſchloſſenen deutſchen Volksbodens 
gelangt?“ — „Welchen Nutzen bringen die Auslandsdeutſchen 
dem Mutterlande?“ — „Was müſſen wir für unſere Volksge⸗ 
noſſen in der Fremde tun?“ — „Wie geſchieht dies am beſten?“ 

— „Wie verfolgt der Verein dieſe Ziele?“ — „Wird der Ver⸗ 
ein vom reichsdeutſchen Volle genügend unterſtützt 1?“ 

Die Antwort auf dieſe letzte Frage lautet: „Nein! Der 
Krieg lehrt uns, daß wir allein und einſam ſtehen in der Welt, 
nur auf unſere eigenen Volkskräfte angewieſen.“ Daraus folgt, 
daß wir das Deutſchtum im Auslande auf jede Weiſe erhalten 
und ſtärken müſſen. Es iſt aber beſchämend, zu erfahren, daß 
von über 60 Millionen Deutſchen bisher nur 60 000 Männer und 
Frauen dem „Verein für das Deutſchtum im Auslande“ ange 
hören. Deutſchland gab für ſeine Auslandsdeutſchen vor dem 
Kriege jährlich rund eine Million Mark aus, das ärmere Ita⸗ 
lien allein für ſeine Propagandaſchulen in der Levante das 
Doppelte! Die Sache des „Vereins für das Deutſchtum im 
Auslande“ müßte Sache des ganzen deutſchen Volkes werden! 
Wenn dem Auslandsdeutſchtum nach dem Kriege nicht ee 
beigefprungen wird, dann wird es aufaeogen oder es verküm 
mert, denn der Krieg hat ihm ſchwere und 
ſchlagen. 

Daß es ſich beim Auslandsdeutſchtum nicht um kleine Be⸗ 
ſtandteile unſerer deutſchen Raſſe handelt, ſieht man aus der 
Zahl der Auslandsdeutſchen. Wie verteilen fie ſich?“ Die 
Antwort lautet: 

1. Mehr als 30 Millionen, d. h. rund ein Drittel des ge⸗ 
ſamten deutſchen Volkstums und halb ſo viel als Deutſche inner⸗ 
halb der Reichsgrenze wohnen. Von dieſen mehr als 30 Millio⸗ 
nen iſt kaum ein Million Reichsdeutſche, alle übrigen ſind Volks⸗ 
deutſche. 

2. 1. In Oeſterreich rund 10 Millionen. 
2. In Ungarn über 2 Millionen, davon in Siebenbürgen 
rund 200 000 
„In den baltiſchen Provinzen Kurland, 

land rund 200 000. 
In Polen rund 700 000. 
In Rußland 1 200 000. 
„In der Schweiz 2,5 Millionen. 
In den Vereinigten Staaten rund 9 Millionen. 


80 


Lipland, Eſt⸗ 


N 


Deines Tulben-LTpzeum 


in Lodz. 
Mit Beginn des neuen Schuljahres wird die Kl. II eröffnet. 
Während der Sommerferien werden Aus kAnfte erteilt und 


Anmeldungen von Schülerinnen, o Kim 


Vorkenntniſſe für Kl. X, Dienstags und Freitags von 10—1 Uhr 
vormittags in der Schulkanzlei, Sienkiewicz⸗Str. 44, entgegengenommen. 


Der Direktor. 


Verkauf von 
Omnibujen und Geſellſchaftswagen. 


3 Wegen Einftellung des Omnibusbetriebes gelangen jämtliche 
| Omnibuffe, zum Geil faſt neu, teils mit Zang« teils mit Querſitzen, 
14—20 Perſonen fafjend, ſowie modern gebaute Geſellſchaftswagen 
billig zum Verkauf. Dieſelben eignen ſich zur Beförderung von 

Perſonen nach entfernt liegenden Bahnſtationen, von Kriegsgefan⸗ 
genen nach den Arbeitsſtellen ſowie zut Einrichtung regelmäßiger 
Verbindungen in oder zwiſchen Ortſchaften. 


Elektriſche Straßenbahn Breslau 9 
in Wee 2A, Ce 18 0 


REICHERT 


Ein abzusrerhendes 


5 


erteilt Sie e der 
„Deutſchen Poſt“, Evangeliſche Straße 5 


wird verkauft. Auskunft 


tiefe Wunden ge- .Erſahrungen rechtzeitig betannt zu geben. 


8. 

9, 
10, 
11. 


In Kanada rund 50 000. 
In Süd⸗ und Mittelamerika rund 600 000. 
In Aſien rund 140 000. 
In Afrika rund 60 000. | 
12. In Auſtralien rund 120 000. 

Das Merkblatt iſt zu haben an der Geſchäftsſtelle des „Ver⸗ 
eins für das Deutſchtum im Ausland“: Berlin W. Kur⸗ 
fürſtenſtraße 105. 


Landwirtſchaftliches. 


62, 


Trockengemüſe für die menſchliche Ernährung. 


Die im frühen Sommer, alſo in der kritiſchſten Zeit des 
ganzen Wirtſchaftsjahres, anfallenden jungen Pflanzen zeichnen 
ſich durch reichen Eiweißgehalt und hohe Verdaulichkeit aus, 
Wenn alſo von dieſem Material erhebliche Mengen getrocknet 
und gemahlen werden, ſo dürfte, wie das Preußiſche Miniſterium 
mitteilt, das ſo anfallende grüne Pflanzenmehl einen wertvollen 
Beitrag zu den Nahrungsbeſtänden liefern. Schon das eigent⸗ 
liche Gemüſe fällt in einzelnen Monaten fo reichlich an, daß 
ſeine Verteilung und Verwendung im friſchen Zuſtand auf 
Schwierigkeiten ſtößt. Durch Trocknung wird es in Dauerware 
übergeführt und vor dem Verderben und der Vergeudung ges 
ſchützt. Das gemahlene Trockengemüſe hat bei allen Verſuchen 
außerordentliche günſtige Ergebniſſe bezüglich der Verdaulich⸗ 
keit und Bekömmlichkeit geliefert. Es ſei hier u. a. auf die 
Ergebniſſe hingewieſen, die der Chefarzt des Krankenhauſes Pros 
feſſor Dr. von Bergmann in Kiel mit der Verabreichung fein⸗ 
gemahlenen Trockengemüſes an Typhuskranke gemacht hat. Aber 
auch andere junge grüne Pflanzenteile, die ſonſt nicht für die 
menſchliche Ernährung h herangezogen wurden, haben ſich als durch⸗ 
aus brauchbar erwieſen. In dem Rundſchreiben vom 24. Februar 
1917 wurde auf die günjtigen Erfahrungen hingewieſen, die 
mit der Verwendung von Hederichpflanzen in jugend⸗ 
lichem Stadium vor Eintritt der Blüte gemacht wurden. Das 
Unkraut zeigte ſich dem Grünkohl bezüglich des Geſchmacks und 
der Bekömmlichkeit überlegen. Gerade der Hederich fällt aber 
im Vorſommer in unſeren Sommerhalmfruchtſchlägen in To 
großen Mengen an, daß an Rohmaterial für die in Frage 
ſtehende Fabrikation kein Mangel beſteht. Bekannt iſt auch, daß 
3. B. die Blätter junger Brenneſſeln als Gemüfe ſich vers 
wenden laſſen, und noch viele andere Materialien haben ſich als 
brauchbar e Zu der Verwendung des jungen Aufwuchſes 
von Klee und Luzerne für Gemüſezwecke hat Haberſandt⸗Dahlem 
1 der Zeitſchrift „Die Naturwiſſenſchaften“ wertvolle Beiträge 

geliefert. Zu bemerken iſt hierbei, daß durch die feine Mahlung 
des Materials die etwa bei Genuß ſtörend einwirkende Struktur 
und daß durch die Art der Zubereitung auch alle Bedenken in 

geſchmacklicher Beziehung ſich beſeitigen laſſen. Nach alledem er⸗ 
ſcheint es angezeigt, daß ſich die Befitzer von geeigneten Trocken⸗ 
anlagen in den Sommermonaten, in denen es an anderem Ma⸗ 
terial zur Trocknung fehlen dürfte, der Trocknung und Mahlung 
grüner Pflanzenteile zuwenden und bezüglich der Brauchbarkeit 
der verſchiedenen Materialien weitere Verſuche anſtellen. Bes 
ſonders wichtig erſcheint es dabei, alle etwa K gie neuen 
Die Nohmaterial⸗ 
ſtelle des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums iſt jederzeit 
bereit, derartige Mitteilungen entgegenzunehmen und ſie unver⸗ 
züglich den in Betracht kommenden Intereſſenten bekannt zu 
geben. 
Futter aus Laub und Reiſig. 


Die jungen Triebe ſowie das Laub von Sträuchern und 
Bäumen enthalten erhebliche Futterwerte, die in der jetzigen 
Zeit für die Ernährung unſerer Viehbeſtände nusbar gemacht 
werden müſſen. In vielen Ländern werden Strauch⸗ und Baum⸗ 
reiſer in weitgehendſtem Maße zu Fütterun ngszwecken verwen⸗ 
det. Auch in Deutſchland liegen günſiige Erfahrungen darüber 
vor. Die Verfütterung von Laub und Reiſern kann ſowohl grün 
erfolgen wie auch in getrocknetem und gemahlenem Zuſtande, 
wodurch eine noch beſſere Ausnutzung dieſer Futtermittel er⸗ 
reicht wird. 

Verantwortlicher Herausgeber: Adolf Eichler. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Friedrich Flierl. 
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Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte 


empfehlen: 
Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Säemaſchinen, 
. Erutemaſchinen, Göpelwerke, 


Dreſchmaſchinen 


mit und ohne Reinigung für 
Hand⸗, Göpel⸗ u. Motorbetrieb. 


Motor⸗Dreſchſätze, 
Futter ſchneid maſchinen, 
Schrotmühlen, Quetſchmühlen, Rübenſchneider 
ſowie alle anderen erde egen . und Geräte. 


u beziehen durch d 
Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ u Abſatz Geſellſchaft 
des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
in Lodz: Nawrotſtraſte 30. 


5 35 000 Maſchinen. — 1500 Beſchäftigte. 


an dell elbe. 


5 
Die Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
in SE „ 


Zigarren 


preiswert zu haben ſind. 


ARNO DIE TEL 


Drogerie 
TFCobz,. Deteitausrftraße 157, 
errpſteblt: 


Apothekerwaren, Chemikalien, 

Verbandſtoffe, Gummiwaren, 

Artikel zur Krankenpftege, 
Mincralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


Wer ſich das Caban⸗ 
kaucennugewöhnen wil. 


wende ſich an 


| Bahnarzl Iiutzmann, 
Nikolafſtraße 83. 
r * 


